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Morgen -Ausgabe.
Das Mausoleum in Potsdam.

woselbst die Kaiserin Friedrich bcigesetzt wird.
Bekanntlich werden die Trauerfeierlichkeiten für die

verstorbene Kaiserin Friedrich in Fnedrcchsho abge¬
halten, woselbst die Leiche aufgebahrt wurde. Ummtte -
bar vor der endgültigen Beisetzung nn Mausoleum zu

nach Süden ein von Kolonnaden umrahmter altchristlicher
Klosterhof mit auch im Winter grünen Gesträuchen und
Bäumen. Hier an der Thurmwand befinde,: sich archi¬
tektonische Alterthümer aus den ersten Zeiten des Mittel¬
alters , sowie eine werthvolle antike Schale mit Ver¬
steinerungen. Auf der anderen Seite des Atriums öffnet
sich unter einem Säulengange der Blick auf den stillen
Weiher, an dem das Gotteshaus erbaut ist. Das Haupt¬
schiff der Kirche ist frei, ohne Bänke, nur mit leichten
Stühlen bestellt. Vor der erhöhten Apsis liegen im Fuß¬
boden zwei weiße Marmortaseln mit entsprechender Jn-
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errichtet und am 18. Oktober 1890 wurde hier die sterb¬
liche Hülle des entschlafenen Kaisers in einem prächtigen
Marmorsarge beigesetzt. Man betritt dasselbe vom Atrium
der Kirche aus, von dessen Nordseite eine Thür in das
nach dem Muster der Kapelle von Jnnichen in Tirol von
Raschdorff gebaute Mausoleum führt. Es ist dies ein in
schlesischem Marmor ausgeführter, im Innern aus zehn
Syenitsäulen ruhender, kuppelgeschmückter Rundbau mit
Apsis. Hier ruhen außer dein Kaiser Friedrich auch die
Leichen der Prinzen Waldemar und Sigismunds die,
ebenso wie Kaiser Friedrich, bis zum Jahre 1890 ln der
Friedenskirche geruht hatten. Der prachtvolle Sarkophag
für Kaiser Friedrich wurde von Begas ausgeführt . Der
Unterbau , der neben dem Sarkophag des Kaisers den¬
jenigen der nun entschlafenen Kaiserin Friedrich aus¬
nehmen soll, ist bereits fertig gestellt.

Ausland.
* Schweiz . Die Veröffentlichung des deutschen Zoll¬

tarifentwurfs hat zur Folge gehabt, daß dem schweizerischen
Bundesrath aus Interessentenkreisen bereits eine Anzahl Be¬
gehren um Erhöhung der schweizerischen Zölle eingereicht
wurden. Der deutsch-schweizerische Handelsvertrag, welcher auf
Grund des schweizerischen Zolltarifs von 1891 abgeschlossen
wurde, läuft, wie die Mehrzahl der von der Schweiz mit dem
Ausland geschloffenen Handelsverträge, im Jahre 1903 ab.
Die Vorbereitungen für einen neuen schweizerischen Zolltarif,
welcher die Basis für die Erneuerung der Handelsverträge bilden
wird, sind bereits so weit gediehen, daß derselbe im
schweizerischen Vundesrath voraussichtlich im Monat November
zur Berathnng kommen und den eidgenössischenRüthen in der
Dezember-Session vorgelegt werden wird. Der Zolltarif unter¬
liegt, wie ein Gesetz, dem Referendum.

* Frankreich. Die Zahl der Ausländer in
Frankreich  ist in gewissen Departements der Republik eine
so bedeutende, daß sie einen erheblichen Theil der Gesammt-
bevölkerung ausmacht. Das Departement du Nord hat nach
der letzten Volkszählung 1,643,000 Einwohner und unter diese,
sind 263,000 Fremde, davon allein 260,000 Belgier. In der
Ardennen kommen auf 293,000 Einwohner 26,000 Ausländer.
Im Nordosten und Osten wohnen Tausende von Deutschen und
Schweizern, so im Departement Meurthe-et-Moselle 30,000
Deutsche, im Departement der Rhone 16,000 Schweizer. Im
Südosten herrschen die Italiener vor, von denen das Departe¬
ment der Seealpen auf 288,000 Einwohner 64,000 besitzt, das
Departement der Rhone-Mündung auf 676,000 Einwohner
97,000, wovon 50,000 Italiener allein auf die Stadt Marseilles
fallen. Im Departement der Seine endlich, wo sich die Aus¬
länder nicht ausschließlich als Arbeiter, sondern zum großen
Theil als Müßiggänger aufhalten, wird ihre Zahl auf 186,000
in einer Bevölkerung von 3,200,000 angegeben. Die aus¬
ländischen Arbeiter sind besonders zahlreich(310,000) in der
Industrie beschäftigt, 236,000 in der Landwirthschaft, in freien
Berufen 65,000, in der Verwaltung 38,000, im Handel 34,000
Das stärkste Verhältniß ausländischer Arbeiter in der Jndustp.
besitzt die der chemischen Erzeugnisse mit 22 v. H., dann fo'gi
die Industrie des Bergbaus mit 13,4 v. H., die metallurgischen
Jndustrieen mit 12,9, die Beleuchtungsindustrieen mit 11,7
die Bekleidungsindustriemit 10, die Rahrungsmittelindustrv
mit 10,1 v. H.

Ebenso freundschafttich
Schimonoseki?"

Er zauderte einen Moment, dann antwortete er aus¬
weichend: „Das Vorgehen Deutschlands zu jener Zeit —
— gehört der Vergangenheitan."

Wenige Tage später war ich aberinals int Hause des
Premierministers . Es war bei Gelegenheit des aus Au-
lah der Vermählung seines ältesten Sohnes gegebenen
großen Balles, auf dem auch einige Mitglieder des kaiser¬
lichen Hauses, im Uebrigen aber die ganze vornehme Welt
Tokios, die europäische wie die japanische, vertreten war.

Hier ging im Wesentlichen Alles europäisch zu, offen
gestanden, mir eigentlich zu europäisch. Freilich einen
japanischen „Ball" giebt es ja nicht. Die Japaner tanzen
ja im Allgemeinen nicht. Sie lassen sich was tanzen.
Aber auch im tlebrigen deutete nur wenig darauf hin, daß
wir uns hier in der fremden, fernen Welt befanden.

Da standen der Marquis und die Marquise, beide in
europäischer Toilette, am Eingang eines großen Saales
und empfingen jeden ihrer Gäste mit einem Händedruck
und ein paar freundlichen Worten. Jetzt wurden die
Prinzen und Prinzessinnen angemeldet, die Gastgeber
gingen ihnen bis zum Eingang des Palastes entgegen —
Alles ganz wie bei uns. Bald darauf führte Prinz Ar:-
sugawa die Wirthin in den eigentlichen Tanzsaal . Das
Paar eröffnet:' die Polonaise, und nun war dieser Raum
fast ausschließlich von Ausländern in Anspruch ge-
nonunen. „ .

Da waren die offiziellen Vertreter aller Machte der
Welt, die Ercellenzen nnd Attaches und ihre schönen
Damen, also gewiß eine auserlesene Gesellsckwst. Und
doch, ich glaube nicht, daß dieselbe auf die Japaner einen
besonders beitecheichM EjndrM Wchte. Die MensckM.

Potsdam erfolgt die Ueberführung von Cronberg nach
der Station Wildpark und von da im Zuge durch den
Park von Sanssouci nach dem Mausoleum bet der
Friedenskirche in Potsdam , wo die tobte Kaiserin neben
ihrem Genrahl die letzte Ruhestätte findet. Wir geben
unseren Lesern beistehend eine Abbildung der Fnedens-
kirche mit dem Mausoleum . Die Kirche ist in den Jahren
1845— 1848 durch Persius und Stichler nach dem Vor¬
bild der alten römischen Vasilica San Elemente von
Ziegeln erbaut . Der romantische freistehende Glocken¬
thurm steigt in sieben durchbrochenen Geschossen 41 Bieter
empor Das von einer Kolonnade umgebene Atnum
birgt in seiner Mitte nach dem Vorbild altchristlick̂r
Taufhöfe eine Fontaine in der Gestalt eines Postaments
auf dem Thorwaldsens Christris, durch galvanoplastischen
Niederschlag in dem frühere,: Winkelmmm'schen Institut
in Berlin hergeste llt, steht. An das Atrimu schließt stch

Feuilleton.
(Nachdruck verboten.)

Aus dem Sannenuufgnngs-Fnude.
Bon Wilh . F . Brand.

IV.
Ein Jiuterview mit dem „Bismarck des Ostens". — Die
japanische Verfassung. — Vermehrung anSlandycher
Lehrkräfte. — Beziehungen zwischen Japan und Deutsch¬
land. — Ein Ball beim Premierminister . — Ein Garten¬

fest beim Mikado.
Ein Reformator wie der Marquis Jto , der in der

seit 1868 über Japan hereingebrochenen neuen Aera als
der bei Weitem hervorragendste Staatsmann des Landes
sich erwiesen hat und nicht mit Unrecht auch wohl der
„Bismarck des Ostens" genannt wird , ist wohl wie kein
Anderer berufen, über die Lage der Dinge in Japan sich
auszusprechei:. Und so dürften wohl die Hauptpunkte
seiner Aeußerungen in einer mir gewährten, mehr als
zweistündigen Unterredung mit ihin auch im fernen
Westen nicht ohne Interesse ausgenommen werden.

Der Premier -Minister , der jetzt im 60. Lebensjahre
steht, ist eine anziehende, Vertrauen erweckende Er-
scheinung, ein Mann , der offenbar gewohnt ist, jedes
seiner Worte sorgfältig zu wägen, der indessen mit einer
gewissen Vorsicht des Auftretens auch wieder eine herz¬
liche Liebenswürdigkeit verbindet, der gewiß nicht leicht
Alles sagt, was er weiß, aber auch nie nrehr, als was den
Thatsachen entspricht.

Wir, sprachen nun zunächst von den mnerei: Ange-
legenheiten des Landes Md. Insbesondere vpn der 1889

schrift, welche die Gruft bedecken, in der König Fr,edr :ch
Wilhelm I V. (gestorben2. Januar 1861) und ferne Ge¬
mahlin Elisabeth (gestorben 14. Dezember 1873) ruhen.
Der Altartisch aus weißem peutelischem Marinor hat an
der Vorderseite ein aus Lapislazuli eingelegtes Kreuz,
dns cms einer Dose Friedrich des Großen hergesteüi
wurde. Ueber dem Altar ist ein vergoldeter, reich orna-
mentirter Baldachin, getragen von vier kaneUrten
korinthischen, 3 Bieter hohen, aus sibiriscliem Baud-
Jaspis gearbeiteten Säulen (Geschenk des Karser-'
Nikolaus von Rußland) nüt metallenen Kapitälen . Vor¬
dem Altar , zu Häupten der erwähnten Gruft befrndet srch
der Auferstehungstenipel von Teuerani , m Rom vom
Könige selbst gekauft. _ „ , r ,

An die Friedenskircl̂ ist das Mausoleuu : angebaut,
dessen Abbildung sich im Vordergrund unserer Zeichnung
befindet. Dasselbe wurde nach dem To de Kaiser Friedrick

gegebenen Verfassung des Reiches, und der Marquis
meinte, daß sich dieselbe im Allgemeinen recht wohl be¬
währt hätte. Er erzählte dann, wie er vor zwanzig
Jahren in Berlin gewesen uiid mit dem Altmeister der
konstitutionellen Geschichte aller Völker, dem Professor
Gneist, und später mit Professor von Stein m Wien die
Umrisse der japanischen Verfassung vorwiegend nach
deutscljem Muster entworfen habe. Indessen war er zum
Deutschreden nicht zu bewegen, doch spricht er englisch
ziemlich fließend.

Der Marquis hob daun hervor, daß bei allen Forb
schritten, die Japan in neuerer Zeit geiuacht, er dennoch
den fortgesetzten freuideu Einfluß und fremde Unterwei¬
sung für wünschenswerth erachte. Wohl gab er zu, daß
seit längerer Zeit eine leicht erklärliche Tendenz sich dahm
geltend gemacht habe, auch die wichtigeren Lehr acher mit
einheimischen Kräften zu besetzen, aber er billigte dieselbe
nur , so weit das wirklich ohne Nachtheü thnnlich sei. Er
selbst aber möchte doch wieder mehr auswärtige Lehrkräfte
heranziehen und inehr junge Japaner zu ihrer Ausmt-
dnna ins Ausland senden; er werde auch, sobald die
Finanzen des Landes cs erlaubten, einen hierauf bezug-
lichcn Antrag im Parlament einbringen.

Der Minister betonte dann, wie Japan gerade
deutschei: Gelehrten so viel verdanke, und wie auch heute
noch, zumal in Sachen des Unterrichts, der Medizn: und
in militärischen Dingen, Deutschland für Japan aus¬
schlaggebend sei.

„Und die politischen Beziehungen zu Dentschlaiid?"
warf ich ein.

„Die politischen Beziehungen zwischen beiden Ländern
sind die srenndsckMftiichstett."

m
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A«s Stadt und Kand.
Wirs bade «, 9. August.

o. Kaiserin Friedrich f . Das Füsilier-Regiment von
Gersdorff (Hess.) Nr. 80 ist zu den Trauerfeierlichkeiten für
seinen hohen Ch«f, die Kaiserin Friedrich, nach Cronberg be¬
fohlen. Es wird wahrscheinlich am Samstag Vormittag dort¬
hin befördert, um Abends bei der Ueberführung der Leich«
von dem Schlosse Friedrichshof in die evangelische Kirche zu
Cronberg mit Fackeln Spalier zu bilden. Diese Spalierbildung
wird sich am Sonntag Abend bei der Ueberführung der Leiche
von der Kirche nach dem Bahnhofe zu Cronberg wiederholen.
Die hiesigen Bataillone kchren am Montag wieder hierher
zurück; sie werden während der zwei Tage in Homburg und
einigen Orten in der Umgegend von Cronberg einquartirt. Zum
Tragen des Sarges 1>er Kaiserin sind Unteroffiziere des
Regiments bestimmt worden. Ob und inwieweit das Regiment
an den Beisetzungsfeierlichleitenin Potsdam betheiligt sein
wird, ist noch nicht bekannt geworden; vermuthlich beschränkt
sich diese Betheiligung auf eine Offiziers-Deputation.

o. Militärisches . Die dem Füsilier-Regimentv. Gers¬
dorff (Heff.) Nr. 80 verliehenen Litzen dürfen seit gestern
von Unteroffizieren und Mannschaften getragm werden. Sie
ivaren zum ersten Male bei der gestern Mittag aufziehenden
Wache zu sehen. Die Mannschaften tragen auf beiden Seiten
des Kragens eine breite, weiße, baumwollene Litze, welche dicht
an der Kragenöffnung beginnt und am Ende zackenförmig ist.
Auf den Aermelpatten befinden sich je drei solcher Litzen in ent¬
sprechend kleinerer Form. Bei den Unteroffizieren ist die
Kragenlitze wegen der Treffe etwas schmäler wie bei den Mann¬
schaften. Die Offiziere tragen die Litze in Form einer Gold¬
stickerei, ähnlich derjenigen der Offiziere der Gardegrenadier-
Regimenter, nur nimmt dieselbe nicht, wie bei diesen, den ganzen
Kragen ein, sondern sie ist schmäler und in der Mitte aufgenäht.

— Jnnungswese «. Am Mittwoch Abend fand im
„Deutschen Hof" eine vom Jnnungsausschuß einberufene, sehr
gut besuchte Versammlung der Vorstände der hiesigen Innungen
und Handwerkervereinigungenstatt, in welcher die Frage der
Verlegung der Unterrichtszeit in der gewerblichen Fortbildungs¬
schule einer eingehenden Besprechung unterzogen und einstimmig
beschlossen wurde, auf Samstag, den 10. d. M., Abends
8% Uhr, sammtliche hiesigen selbständigen Handwerker zu einer
Versammlungin die „Turnhalle", Wellritzstraße 41, einzu¬
laden, um gegen den Beschluß des Magistrats, den Unterricht
in di« Tagesstunden von 5—7 Uhr zu verlegen, zu protestiren.

— Die neuen Kartenbriefe kommen nun allmählich bei
den Postanstalten zur Ausgabe, nachdem die alten, welche sich
keiner Beliebtheit beim Publikum erfreuen, beinahe ausgegeben
sind. Die neue Ausgabe hat ein einfaches und bequemeres
Format. Sie sind nur doppelseitig, werden daher nur einmal
gefaltet, find an drei Stellen gummirt und durchlocht, sodaß
durch einfaches Abreißcn des Papierrandes das Oeffnen ermög¬
licht ist. Das Papier ist hellblau, wie die Postkarten zu 2 Pf.
Die Geschäftswelt wünscht zwar '*noch die Einführung von
Kartenbriefen zu 5 Pf. für den Stadtverkehr; die Schalter¬
beamten dagegen klagen schon lang« über die vielen verschiedenen
Markenbestände.

— 9leue  Telephontabelle . Das als Freibeilage zu
Schnegelbergers Adreßbuch von Wiesbaden und Umgebung
alljährlich erscheinende Verzeichniß der Telephon-Anschlüffe
gelangt in diesen Tagen zur Ausgabe. Durch die sich schnell ver¬
mehrenden Anschlüsse(370 neue Nummern im Laufe des Jahres)
Ueß sich dir seitherige große Tabellenform nicht mehr beibehalten,
der Verlag hat deshalb ein kleineres Format gewählt, auf
welchem in 7 zum Aufschlagen eingerichteten und mit sicht¬
barem alphabetischen Register versehenen Blättern die Nummern
und Adressen verzeichnet sind.

— Für Nadler . Wie vorsichtig Radfahrer sein müssen,
wenn sie nicht mit dem Strafrichter in Konflikt kommen wollen,
lchrt ein Urtheil, das vor einiger Zeit vor dem Schöffengericht
zu D. gefällt wurde. Der Angeklagte, der, wie feststeht, ein
sicherer Fahrer ist, fuhr auf einem Fahrrad bei Tage über die
L-Straße. Er lenkte mit einer Hand, in der anderen hielt er
einen kleinen Korb. Ein Wagen der elektrischen Straßenbahn
fuhr an ihm vorüber und hielt an einer Straßenkreuzung. Da
viele Personen ein- und ausstiegen, entstand ein kleines Ge¬
dränge. Der Angeklagte fuhr nunmehr ganz langsam und
klingelte fortwährend. Das Publikum wurde auch auf ihn
aufmerksam und wich zurück. Im letzten Moment aber lief ein
Knabe über die Straße, um noch in di« Bahn zu steigen. Der
Angeklagte konnte nicht mehr ausweichen, sondern überfuhr und
verLtzte den Knaben. Er wurde wegen fahrlässiger Körper¬
verletzung zu 6 Mk. Geldstrafe verurtheilt. In den Gründen
des Ürtheils wurde ausgeführt, daß der Angeklagte unmittelbar
vor dem Ucberfahren zwar alle Vorsichtsmaßregeln, die der

find ja überall nur zu sehr geneigt, in solchen Dingen den
Maßstab des Gewohnten anzulegen. Wie unschicklich muß
da den Söhnen und Töchtern des Landes das Sichum-
fchlungenhalten der tanzenden Paare vorgekommen sein,
wie närrisch auch wohl das Trippeln und Gleiten selbst,
wie „urmöthig groß" erscheinen ihnen wohl diese
Menschen, wie steif und ungraziös ihre Bewegungen, wie
bunt aufgedonnert die europäischenDamen!

Man denkt häufig, die Japanerinnen seien gewöhn¬
lich recht buntfarbig gekleidet, und in der That treffen wir
sie wohl, zumal auf allen möglichen Abbildungen, in den
auffallendsten, Hellen, blumendurchwirkten Gewändern,
aber diese werden eigentlich nur von ganz jungenMädchen
getragen und von den Geischa, den professionellen
Tänzerinnen . Wie indessen die Japaner , Männer wie
Frauen , im Alltagsleben mit Vorliebe einfache, unauf¬
fällige, meist leicht gestreifte, blaugraue Stoffe tragen,
so erschienen die Damm hier fast durchweg in schwarzem
Kimono mit iveißer Garnirnng und nur mit farbigem
Obi, jener bekannten eigenartige Schärpe, die auf dem
Rücken eine so nrächtige Schleife bildet. Die wenigen
Japanerinnen aber, die europäische Keidung trugen,
hafte auch ausnahmslos einfache Farbe ausgewählt,
und ich kann mich kaum der Ansicht anschließm, daß sie
diese ihne so ungewohnte Tracht nicht meist ganz hübsch
zur Geltung brachte , wen chnen auch gewiß anzurathm
wäre, doch lieber an ihrer so kleidsamen Nationaltracht
festzuhalten.

Einfach und unauffällig wie ihre Kleidung, so war
auch ihr ganzes Auftreten befcheide und zurückhaltmd,
und üe weilte fast nur in im Nebenräumm. Was man

Straßeubahuverkehr erfordere, angewandt habe, doch hielt das
Gericht den Umstand, daß er in der einen Hand einen Korb
hiell und so nicht beide Hände zum Lenken ft« hatte, als ge¬
nügend, um ein fahrlässiges Verhalten, durch das dir Verletzung
verursacht worden sei, als vorliegend zu erachten.

— Die Nürnberger Bratwurst, die durch ihren zarten
und delikaten Geschmack seit mehr als hundert Jahren bei Fei» -
fchmrckern so sehr beliebt ist, ist in ihrer Eigenart auf einige
wenige bayrische Orte beschränkt geblieben. Diese außerordent¬
lich auffallende Erscheinung hat ihren Grund darin, daß bisher
nur in engeren Kreisen bekannt war, waS denn der Nürnberger
Bratwurst ihr« besonderen wohlschmeckenden Eigenschaften ver¬
leiht. Die „Allgemeine Fleischer-Zeitung" giebt darüber Auf¬
klärung und zweifellos wird damit der Fabrikation der Nürn¬
berger Bratwurst ein weites Feld und ihrer Einführung auf
allen feineren Tafeln der Weg geöffnet werden. Zur Her¬
stellung der Wurstmasse wird nur bestes Fleisch, Schiickenfleisch,
gebraucht. Eine wesentliche Rolle spielt aber der Darm, in den
die Wurstmasse gefüllt wird. Es ist dies das sogenannte Bendel
des kleinen Schweinedarms, das zarter und weicher als irgend
ein Darm ist, das aber bisher, weil man dafür im Allgemeinen
keine Verwendung kannte— kaum glaublich— als werthlos
fortgeworfen wurde. Das Bendel hat den Vorzug, beim Rösten
mürbe zu werden, während das bei dem bisher zur Bratwurst
gebrauchten Schweinsdarm nicht der Fall ist. Bei dieser Auf¬
klärung vereinigt sich in seltener Weise das Angenehme mit dem
Nützlichen. Indem auf diese Nutzbarmachung des bisher ver¬
achteten Schweinebendels hingewiesen wird, werden nicht bloß
dem wirthschaftltchen Vermögen Hunderttausende erhalten,
sondern zugleich wird dazu verholfen, daß die leckere Nürnberger
Bratwurst überall bei uns hergestellt wird und sich bald auf
allen Tafeln, in Familien, Restaurationen und Hotels ein-
bürgert.

* Cronberg , 8. August. Der Kaiser  wird heute
Mittag um 12 Uhr den Bischof von Ripon  empfangen.
Weitere Beileidstelegramme  sind eingegangen von der
deutschen Kolonie in Livorno, dem deutschen Beteranen-Bereiu
in Antwerpen, den Deutschen Odessas, dem deutschen Turn-
Bcrein von 1873 in Brüssel, den Deutschen in Port-au-Prince,
den Deutschen in Birmingham, der deutschen Kolonie in Malaga,
dem Bürgermeister von Cardiff, dem Grafen und der Gräfin
von Eu, der Königin Jsabclla von Spanien, dem Herzog und
der Herzogin von Cumberlcmd, der Königin-Witwe von
Hannover, dem Fürsten Reuß ältere Linie, dem Fürsten
Metternich und von Ferdinand, Großherzog von Toskana.

* Ans der Umgebung. In Dreifelden  wurde be¬
schlossen, für die Gemeinde im nächsten Jahre einen allgemeinen
Todtenhof außerhalb des Ortes zu errichten. Bisher wurde mit
Linden und Schmidthahn gemeinschaftlich der Todtenhof um
die Kirche benutzt. — In Schiersteiu  wurde in das Uhren¬
geschäft der Frau Margarethe Lenz eingebrochen. Der Dieb
entwendete ca. 20 Uhren, darunter einige werthvolle Herreu-
uhren. Vom Thäter fehlt zur Zeit noch jede Spur. — In
Ems ist der Sohn Karl des Herrn Hospitalverwalters Fischer,
der als Freiwilliger an der China-Expedition theilnahm, ange¬
kommen. Unter seinen Kriegstrophäen steht obenan ein chine¬
sischer Gott aus Bronce, dann ein ejnem Boxer eigenhändig ab¬
genommenes Riesenschwert, ein Zopf, mit Blumen vergiftete
Pfeile, mehrere kostbare Gewänder, eine Schlachtmaske, kunst¬
volle Bilder und ein ebensolcher Fächer. — Durchgebrannt ist
der Buchhalter einer Fabrik in B o cken h ei m mit 1000 Mk.,
für welche er auf der Bank einen Check einlösen sollte. — In
B r aubach  wurde dir Leiche einer ra. 60-jährigen Frau ge-
ländct, die 3—4 Tage lang im Wasser gelegen haben mag. Die
Persönlichkeit ist noch unbekannt. — Bei Brandobern¬
dorf  hatte ein Jäger den im Taunus gewiß seltenen Anblick
einer Rotte von 16 Sauen.

Vermischtes.
* Vom „Hafenftab ". Genau 150 Jahre find es her,

daß sich eine Verordnung des Kurfürsten von Mainz in herz¬
beweglichen Worten an die Amtskellerei in Lohr richtete, die sich
gegen den „Ertzwilderer" Johann Adam Hasenstab wendet, der
damals den Spessart unsicher machte. Für die Kühnheit dieses
Mannes spricht folgende authentische Geschichte: Einst hörte
Hasenstab, daß eine Dame des kurfürstlichen Gefolges den
Wunsch geäußert habe, den gefürchteten Wilddieb einmal zu
sehen. Die Dame spazirte kurze Zeit darauf mit zwei Freun¬
dinnen in der Nähe von Rothenbuch, wobei ihnen ein alter, ver¬
krüppelter Bettler begegnete. Kaum war dieser der Damen an¬
sichtig geworden, als er plötzlich zu schreien anfing: „Das sind
ja die drei Engel, die mir heute Nacht im Traume erschienen
sind!" Die Damen, durch diesen Ausruf neugierig geworden,

auch von französischer Höflichkeft im Allgemeinen halten
mag, es rnuß den Französinnen und ihren Schtvestern
romanischer Abstammung doch wohl zugestanden werden,
daß sie in Hinsicht auf äußere Formen, in Bezug auf na¬
türliche Grazie und Anmuth der Bewegungen in Europa
einen hervorragenden Platz einnehmen. Indessen die
verschiedenen Gruppen der vornehmen Japanerinnen,
die ich hier um mich hatte, gaben darin gewiß den feinsten
Französinnen nsthts nach. Wohl könnten ihre endlosen,
tiefen Verneigungen nach unseren Begriffen übertrieben
erscheinen, aber das ist nun einmal so Landessitte, und
jedenfalls war jede Bewegung schön, graziös und an-
muthig.

Waren daS dieselben Danien, die auf der Straße mit
dem künstlichen Höcker und auf den hölzernen Stelzen¬
pantoffeln uns entgegenwackeln? Die vornehmen Damen
verlassen selten ihre Behausung und lassen sich noch viel
seltener zu Fuß auf der Straße blicken. Selbst der
Theaterbesuch gilt bei ihnen noch nicht recht für passend,
und ebenso bleiben sie dem Gesellschastsleben fern.

Es giebt gar kein japanisches Gesellschaftslebenin
unserem Sinne des Wortes. Heute, bei dieser ganz un¬
gewohnten Gelegenheit, einen: Feste, das unser gütiger
Gastgeber mehr in seiner offiziellen Stellung vornehm¬
lich wohl den Ausländern schuldig zu sein glaubte, wurde
einmal eine Ausnahme gemacht, und selbst heute hielte::
sich die japanischen Damen zurück.

Eine andere Festlichkeit, der die ganze vornehme Welt
Tokios seit Wochen besonders erwartungsvoll entgegen
geblickt, war die Gartengesellschaft des Mikado in Enryo-
Kwom einem der kaiserlichen.Paläste der mit einem be¬

förderten den Greis auf, seinen Traum zu erzählen. Nach
langem Zögern erklärte dieser, ihm seien im Traume drei Engel
erschienen, die völlig den drei Damm glichen; einer von ihnen,
der just der eingangs erwähnten Dame ähnlich sah, habe ihm
einen Kuß gegeben, und stehe da, alle seine Leiden und Ge¬
brechen wären verschwunden gewesen. Die Dame, gerührt durch
die Erzählung, erschloß sich, den Traum auf seine Wahrheit
zu prüfen, in der Hoffnung, den Bettler von seinen Leiden zu
befreien. Sie beugte sich zu chm nieder und küßte ihn; im
gleichen Augenblick gab ihr der vermeintliche Bettler den Kuß
zurück, warf seine Verkleidung ab und entfloh mit den Worten:
»Jetzt hast Du den Hasenstab nicht nur gesehen, sondern auch
geküßt!" Der kühne Wilddieb ist später verschollen, dafür setzte
der Sohn das „Gewerbe" des Vaters fort. (M. N. N.)

* Eine Prinzen -Nffaire . In Athen  und in ganz
Griechenland erregt eine Äfsaire großes Aufsehen, in deren
Mittelpunkt der dritte Sohn des Königs Georg, Prinz Nikolaus,
steht. Es handelt sich um eine Prügelscene in dem Badeorte
Kifissia, bei der fast sammtliche Minister zugegen waren.
Ministerpräsident Theodokis erzählt ungefähr Folgendes: „Wir
befanden uns im Parke von Kifissia, wo ein Kollege, der
Minister des Aeußeren, Romanos, zu Ehren Sr . k. Hoheit des
Prinzen Nikolaus ein Dejeuner gab. Wir warteten eben das
Zeichen des Prinzen ab, uns an den Tischen niederzulaffen, als
in der Nähe des Prinzen plötzlich eine auffallende Bewegung
entstand. Dort gewahrten wir zwei Herren, die hart an¬
einander gerathen waren und sich gegenseitig zu schütteln
schienen. In der nächsten Sekunde hatten wir bereits einen
Ueberblick über das .Ganze. Was war geschehen? Der uns
allen bekannte Prinz Murusi hatte, man weiß nicht weshalb,
den Adjutanten des. Prinzen, den Artillerie-Oberleutnant
Pallin, bei der Kchle gefaßt und begann, ihn zu würgen. Die
ganze Gesellschaft, es waren auch Damen darunter, stand bei
diesem überraschenden Anblicke wie versteinert da. Alles war
entsetzt. Keiner rührte sich oder kam dem Offizier zu Hülfe.
Da trat Prinz Nikolaus rasch an die Seite seines Adjutanten,
der vollständig sich in der Gewalt seines Gegners befand
Prinz Nikolaus erhob seinen Stock und führte einen so wuchtigen
Hieb auf das Haupt des Angreifers, daß der Stock zersprang.
Murusi aber ließ nicht los. Nun sah der Prinz seinen Adjutanten
in ernster Gefahr. Er versetzte dem sich wie rasend geberdenden
Murusi mit dem Griff des zerbrochenen Stockes einen solchen
Streich über die Stirn , daß ihm sofort das Blut über das
Gesicht herabfloß. Von allen Seiten eilten nunmehr die Gäste
herbei, faßten den Prinzen Murusi und brachten ihn aus dem
Garten zu einem seiner Verwandten. Murusi war betrunken."
Nach diesem Borfall fuhr Prinz Nikolaus ins königliche Palais'
nach Athen zurück, wo sich alsbald der Kriegsmiuister und nach
ihm sämmtliche dienstfreien Offiziere einfanden, um den
Prinzen wegen seines„mannhaften, unerschrockenen Vorgehens"
zu beglückwünschen. Prinz Nikolaus ist aber doch gleich nach
London abgereist, scheint also selbst zu Ivünschen, daß die Sache
in Vergessenheit gerathe. Das rauflustige Mitglied der
griechischen Aristokratie, Prinz Murusi, ist ebenfalls abgedampft.

* Karo , Assi und Vnbi . Die „N. Fr. Pr ." berichtet
von folgender ergötzlichen Gerichtsverhandlung: Die Private
Karoline Z. besitzt einen Hund, Karo  benannt. Er ist, was
Wohlerzogenheitund Manierlichkeit anbelangt, ein Musterhund.
Herr LeopoldB., der Wohnungsnachbar der Dame, ist Eigen-
thümer des „Assi ", eines Hundes, der die gleichen Tugenden
in sich vereint. Und die Hausbesorgerin im Erdgeschosse ver¬
sicherte gleichfalls, daß ihr schwarz-weißer„B u b i" hinter den
anderen Hunden des Hauses in keiner Weise zurücksteh«. Trotz¬
dem ereignete es sich in den letzten Monaten wiederholt, daß
Frau Z. auf ihrem Thürvorleger Beweise dafür fand, daß die
Wohlerzogenheit des nachbarlichen Merfüßlers nicht so gan§
wörtlich zu nehmen sei. Und weil ihr auf solche Weise drei
Vorleger vernichtet wurden, beklagte sie den Nachbar auf Ersatz
von 12 Kronen. Vor dem Richter des Bezirkes Döbling in
Wien hatte Dr. Heinrich Brüll diese Klage zu vertreten. Der
Richter, die Schwierigkeit des Beweises in diesem Falle er¬
kennend, fragte den klägerischen Vertreter: Also, Herr Doktor,
worauf gründet sich Ihr Beweis? — Dr. Brüll: Zeugen waren
wohl nicht dabei, aber logischer Weise ergiebt sich, daß nur der
Hund des Herrn Geklagten schuldtragend sein kann. —Richter:
Ja , es sind dochZHundeimHause.— Dr.Brüll: Wir müssen
hier die Logik eines Hundes acccptiren.  Der
Hund der Hausbesorgerin, die im Erdgeschosse wohnt, wird,
wenn er ein Bedürfniß hat, auf die Straße gehen und nicht in
das erste Stockwerk laufen. Der Hund meiner Klientin ist ganz
außer Betracht, und es bleibt somit nur der Hund des Be¬
klagten übrig. Ucbrigens, ich will sogar ein getheiltes Ber-
schulden annehmen und mich mit der Hälfte des Betrages
begnügen. — Richter: Ich denke, wir theilen die Summe von
12 Kronen durch drei, die Anzahl der im Berdachte der Thäter-
schaft stehenden Hunde. Denn es läßt sich wirklich' nicht mit

sonders prächtigen Park umgeben ist. Das Fest ver¬
regnete leider vollständig. Bei unserem Ein¬
tritt in die Gartengesellschaft wurde einem jeden Gast
ein kaiserlicher Regenschirm — nur leihweise! — über¬
reicht und in Anbetracht der bald gänzlich durchnäßten
und anfgeweichten Kieswege wären jedenfalls ein Paar
Geta — jener japanischen Stelzpantoffeln mit den hand¬
breiten Vrettlein unter den Sohlen — uns Allen auch
gelvitz willkommen gewesen. Es regnete und hörte den
ganzen Nachmittag nicht wieder auf. Der Kaiser und
die Kaiserin ließen sich gar nicht blicken. Indessen, auch
das verregnete Fest gewährte immerhin einen Begriff von
dem, was es — hätte sein können, einen Begriff auch von
den prächtigen Anlagen des Parks und seiner Blüthen-
pracht, von der vornehmen Welt des Landes, von dem
Glanz der kaiserlichen Hofhaltung, von den endlosen
Schaaren der in tadellose europäische Livreen gesteckten
Diener des Mikado, seines Reichthums an Regen-
schinnen gar nicht zu gedenken. Alles ging streng nach
europäische::, in Sonderheit wohl englischen Mustern zu.
Europäische Tracht ist ja auch allein Hoftracht. Da aber
hier, ebenso wie in England , Frack ausschließlich am
Abend getragen wird, so erschienen hier alle Herren im
dunklen Gehrock und Cylinder und die Damm in euro-.
päischm Promenade -Costünlen — leider auch die japani¬
schen in derselben Kleidung. Auch die Unisormm dieses
Landes sind nach europäischmr Schnitt gefertigt, und so
warm auch die gebotenen Erfrischungen leider ausschließ»,
lich mropäischer Art,, allerdings von vprzüglsthAA
Qualität,
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Kestiinmtheit annehmen, welcher von den Hunden der Schuldige
Ist. Auf dieser Basis, glaube ich, können die Parteien den Ver¬
gleich schließen. — Frau Z. begnügte sich zwar mit 4 Kronen,
aber sie verließ verstimmt den Gerichtssaal, wo auf chren so
wohlerzogenen Hund ein Dritttheil des Verdachtes ge¬
wälzt wurde.

0 . K. Ei « nobler Professor. Der „Charivari" erzählt:
Der berühmte X. . ., ein ausgezeichneter Gelehrter, Mitglied
des „Institut de France", der reich ist und einen Orden hat,
ist bei aLedem ein Geizhals vom reinsten Wasser. Seit mehreren
Jahren arbeitet er an einem großen Werk, und er konnte sehr
mit der Gefälligkeit eines jungen Kollegen, der ihm als Sekre¬
tär gedient hat, zufrieden sein. Als die Arbeit vor Kurzem
erfolgreich beendet war, suchte Mme. X.  ihrem Gatten verständ¬
lich zu machen, daß es gut wäre, dem jungen Mann ein wirk¬
liches Zeugniß der Dankbarkeit zu geben. Von Geld konnte von
vornherein keine Rede sein, aber der Sekretär schien eine antike
Base ohne großen Werth, aber von sehr hübscher Arbeit, die im
Arbeitszimmerseines Meisters stand, sehr geschätzt zu haben.
Der große Gelehrte hört, ohne zu antworten, den Rath seiner
Frau und sucht dann den Sekretär auf. „Ich habe Ihnen schon
für das gedankt, was Sie für mich gethan haben, aber Ihre
kostbare Mitwirkung verdient mehr." — „Oh, mein Herr, die
Ehre, der Ruhm. . ." — „Nein , das genügt nichts Ich weiß,
daß Sie mein« Tanagravase sehr lieben." — „Gewiß, aber ich
wollte nicht. . ." — „Nun wohl, junger Freund, Sie werden
mir eine Freude machen, wenn Sie- möglichft oft  in
mein Arbeitszimmer kommen , um sic anzusehen ."

Kleine Chronik.
Mit welcher Schnelligkeit der Kaiser aus

Norwegen zurückgekehrt  ist , dürfte die Thaisache er¬
geben, daß die Kaiser-Pacht„Hohenzollern" und ihre Begleit¬
schiffe die Fahrt von Bergen in Norwegen nach Kiel mit
21,5 Knoten Geschwindigkeit zurückgelegt haben. Hierbei be¬
währte sich der kleine Kreuzer„Niobe" ganz vortrefflich, auch das
Depeschenboot„Skeipner" vermochte auf dieser langen Strecke
die geforderte Fahrt zu halten; von der kolossalen Flammen-
rntwickelung in den Kesselfeuerungen aber hatte der achtern-
Schornstein des „Sleipner" derart zu leiden, daß an ihm der
schmucke Farbenanstrich vollständig verbrannt ist.

Einen dreisten Streich  verübte laut der „Hag. Ztg."
«in Osfizierburschc vom 137. Infanterie-Regiment in Hagenau.
In Abwesenheit des Offiziers legte er dessen Uniform an und
stromentrte des Nachts als Offizier durch di« Straßen, wobei
kr mancherlei Heldenthaten verübte, besonders gegen Unter¬
offiziere und Soldaten, einem Wachtmeister sogar ein paar
Ohrfeigen verabreichte. Schließlich wurde er aber entlarvt und

von der Kasernenwache festgenommen. Jetzt sitzt der unter¬
nehmende Jüngling bei „Vater Philipp", wo er Zeit hat, über
die Vergänglichkeit irdischer Größe nachzudenken.

In Hochfeld  wurden, wie die „Köln. Volksztg." meldet,
an einem Neubau in der Blllcherstraße mehrere Kinder
von einstürzenden Erdmassen verschüttet.  Wie verlautet,
sind drei derselben todt.

Beim Präsentiren eines Checks wurde Mittwoch Vormittag
in der Filiale der Dresdener Bank ein angeblicher Amerikaner
verhaftet.  Der Check ist seiner Zeit in Paris mit anderen
Werthpapieren, zusammen etwa 46,000 Mk., gestohlen worden.

Ein Brunnengräber Namens Simon, der 116 Stunden
lang in einem Schacht bei Chartres verschüttet  war,
konnte Montag Abend noch lebend durch die Genie-Soldaten, die
seit nahezu fünf Tagen an dessen Rettung arbeiteten, ans
Tageslicht gebracht werden. Simon, der die ganze Zeit mit auf¬
gerichteten Armen inmitten des Schachtes gestanden hatte, glaubte
nur 24 Stunden unter der Erde zugebracht zu haben. Man
bedeckte ihn mit einem Schleier, um ihn vor dem blendenden
Sonnenlichte zu schützen und brachte chn in einen Bauernhof,
wo er gepflegt wird. Die Rettung des Unglücklichen rief einen
wahren Jubel hervor.

Letzte Nachrichten.
wb. Berlin , 8. August. Das „Armeeverordnungsblatt"

veröffentlicht eine Kabinettsordre des Kaisers,
wonach das Schleswig'sche Feldartillerie-Regiment Nr. 9 fortan
den Namen Feldartillerie-Regiment GeneralfeldmarschallGraf
Waldersee(Schleswigsches) Nr. 9 führen soll.

wb. Bremerhaven, 8. August. Der Lloyd- Dampfer
„Sachsen " landete 12 Offiziere und 296 Mann des ersten,
zweiten und fünften Ostasiatischen Infanterie-Regiments.

wb. Stuttgart , 8. August. Anschließend an dieCor ps-
Manöver  des württembergischen Armeecorps, findet, laut
„Schwäb. Merkur", am 26. September im Manövergelände
des Schwarzwaldes unter der Leitung des Divisions¬
kommandeurs, Herzog Albrecht, eine größere Angriffsübung mit
Scharfschießen der schweren Artillerie des Feldheeres statt. Es
nehmen daran Theil eine Infanterie-Brigade, sowie Theile
sämmtlicher Waffengattungen, darunter ein Theil des Fuß-
Artillerie-Regiments Nr. 8 in Metz.

wb. Paris , 8. August. Der „Figaro" glaubt zu wissen,
Delcasse  habe es sich in seiner Unterredung mit dem
türkischen Botschafter angelegen sein lassen, keinen Zweifel über
das vollständige Einvernehmen der französischen Regierung mit
ihrem Vertreter in Konstantinopel aufiommen zu lassen.
Delcasse legte dar, daß die Rechte Frankreichs nicht erörtert
werden dürfen, billigte die Haltung des Botschafters Constans

und drückte die Ueberzeugung auS, daß die Pforte rasch den
Beschwerden Frankreichs  Gerechtigkeit widerfahren
lasse» werde.

wb. Neapel , 8. August. Das heute Früh über das D e-
finden Crispis  ausgegebene Bulletin lautet: Die Nacht
war ruhig, die Herzschwäche, Nervöse und die Muskelerschöpfung
nahmen zu.

wb. Kaiserslautern, 8. August. Wie die „Pfälzische
Presse" meldet, ist der V orstan d des Vorschuß-
Vereins  zu Landstuhl, der FabrikantHer l e, Mit¬
inhaber der Spritfabrik von Bum u. Herle in Landstuhl, seit
drei Wochen flüchtig.  Derselbe wird jetzt steckbrieflich ver¬
folgt. 200,000 Mark Wechselaccepte sind ohne Deckung. Der
Konkurs des Vorschuß-Vereins ist unausbleiblich. Die Staats¬
anwaltschaft beschlagnahmte die Bücher. Die Firma Bum
u. Herle hat die Zahlungen eingestellt.

Etzin«.
wb. London, 8. August. Reuter meldet aus Peking

vom 6. August: Die meisten hier vertretenen Mächte wünschen
ernstlich, nach der Haltung ihrer Gesandten zu urtheilen, eine
Lösung  herbeizuführen, und sind anscheinend bereit,
nöthigenfalls weitere Vergleiche einzugehen. Die Gründe für
die Erklärung des britischen Gesandten, daß ec das Protokoll
noch nicht unterzeichnen könne, find nicht bekannt; man glaubt
jedoch, daß, falls das Vorgehen Satows nur seiner Unzu¬
friedenheit mit dem Wortlaut des Protokolls zuzuschreiben sei,
es nicht auf Prinzipienfragen beruhe, sondern ein schneller
Abschluß der Verhandlungen wahrscheinlichsei. Die Chinesen
dürsten ohne wesentliche Verzögerung unterzeichnen.
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HancBeSsthei ! des Wiesbadener 1 Tagbiaiis*
E. F. D. Der Kug zum (Srossbetrieb . Zu der

bezügl. Notiz im Handelstheil des „Wiesbadener Tagblatts“
Ho. 353 wird uns geschrieben : Sie besprechen gelegentlich dor
Notiz, dass die Harpener Bergbaugesellschaft in Altenderne bei
Lünen eine eigene Maschinenfabrik errichten will, um nicht nur
ihre Bergwerksmaschinenauszubessorn, sondern auch für sich neue
«u bauen u. s. w., eine häufige Erscheinung des Industriebetriebs.
An diese Nachricht waren einige allgemeine Bemerkungen über
die Gründe des Zuges zum Grossbetrieb geknüpft , die ich nicht
unbesprochen lassen möchte, weil aus den mir befreundeten und
genau bekannten Kreisen der Berg- und Hüttenindustrie
Vorgänge der letzten Jahre genug bekannt sind, welche dis
Heigung, Alles selber machen zu wollen, nicht unbedenklich
erscheinen lassen. Es gilt das besonders von der Verquickung
verschiedener technologischer Prozesse, wie z. B. im Harpener
Fall , wo eine grosse Kohlenbergbau treibende Aktiengesellschaft
sich entschliesst, ihrem mächtigen Gruben- und dem an-
geschlossenen Separations- und Cokeleibetriebe noch einen
Betrieb anzugUedern, der nicht wohl als integrirender
d. h. unbedingt no th wen di ger B estandth e il eines
f e rundeten Bergbauunternehmens auf Stein-o h 1e n gelten kann . Die Bergwerksmaschinen, deren eine
grosse Grubengesellschaft bedarf, werden heute meist von Special-
werken z. Th.grössten Umfanges gebaut, welche aber auch noch
andere grössere Maschinen, z. B. für die nahe verwandten
Bedürfnisse der Hüttenindustrie bauen, weil eben die Ein¬
richtungen da sind, um grosse Masehinentheile herzustellen und
zu bearbeiten, und weil diese Einrichtungen , sollen sie verzinst
und amortisirt werden, eine möglichst starke Ausnutzung, d. h. also
Gros3betriebverlangen. Gegen diese Folgerung ist Nichts ein¬
euwenden und muss darauf aufmerksam gemacht werden, dass
mit der Ausdehnung des Fabrikationsprogramms , im vorliegenden
Falle also von der Bergwerksmaschine auf die Hüttenmaschine,
die Saehe nicht abgemacht ist, weil jede dieser Specien in viele
Gruppen zerfällt , deren erfolgreiche Herstellung ebenso viel
Lpeciallsten erfordert, die gut bezahlt werden müssen. Ohne für
heute weiter auf die Sache einzugehen, soll nur noch darauf
hingewiesen werden, dass es unstreitig besser für das Gesammt-
engebniss ist, wenn das Risico von Mehreren getragen wird, die
mit getrennten Mitteln, aber mit grösster Durchdringung der
technischen Aufgabe arbeiten. Nun noch ein paar Worte zum
»Zug zum Grossbetrieb“ und zu seinen sicht- und greifbaren
Folgen. Was ist Grossbetrieb? Doch nur etw- s Relatives I Vor
60 Jahren und länger , warein Hochofen zur Reheisendarstellung,
der täglich 30 Tonnen machte, ein angestauntes industrielles
Wunder. Heute spricht man schon täglich von der regelmässigen
Herstellung von 300 To. und mehr in einem Ofen pro 24 Stunden.
Durch die geniale Benutzung aller Abgänge dieses Riesen-
»rozesses, der täglich eine Materialbewegung von über 1500 To.
a. h. 1H0 Doppellader verlangt , ist es gelungen, dag Product des
Hochofens direkt in Stahl, in daraus gewalzte unmittelbar ver¬
käufliche Halbproduote zu verwandeln. Diese Vervollkomm¬
nungen im Verein mit der steigenden Conjunctur, Anfang 1900
noch, musste zum Grossbetrieb  treiben und beute stehen
viele leistungsfähige Anlagen still, weil ihre Abnehmer nichts
inbnehmen. Wo bleibt da die Tilgung der für Riesenbetriebe
•ufgowondeton Anlagekosten ? Werke mit bescheidenerem Pro¬
gramm machen deshalb die Krisis leichter durch, als die grossen,
eben fertig gewordenen Unternehmen, die im Zug des Gross-
ifeetriebcs entstanden sind.

Am rlieiniscli -westnilischcn Eisemnarkt hat
ln den letzten Wochen die Lage nicht nur keine Besserung
pfahreo , sondern es ist sogar, wie der folgende Situationsbericht
Oer Rh. W. Z. erkennen lässt, eine weitere Abschwftchungein¬
getreten; Der verflossene Monat hatte der kritischen Tage eine
pol ehe Fülle aufauweisen, dass die wenigen lichten Momente
Seine Besserung der trüben Stimmung herverrufen konnten. Die
'JeschhftMialufit hat sieh denn auch bedauerlicherweise durchaus
■»loht vermindert, sondern eher noch erhöht, und die allgemeine

des Ei Knimarktes ist infolge dessen weiter abgeflaut
Händler sowohl wie Verbraucher beobachten die grösstmöglichste
Zurückhaltung. Das Vertrauen ist durch die verschiedenen
Snsarnmenbrflcho und sonstigen ungünstigen Ereignisse auPs
'leiste erschüttert. Darum beschränkt sieh die Nachfrage m
" * »Wen Zweigen der Eisenindustrie auf den dringendsten
edarf, und nur wenige, wie die Blech-, Draht- und Bandelsen-

5* “ 1»«rke, k̂önnen noch mit einigermassen befriedigenden Yer-
Wltouaeu rechnen. Zum grossen Theil müssen. diq Aufträge

unter nicht unerheblichen Opfern vom Auslande hereingehoH
werden, aber der Arbeiterausütand in Amerika lässt doch die
Erwartung aufkommen, dass die Situation auf dem Weltmärkte
sich in nächster Zeit günstiger gestalten werde. Es wäre zu
wünschen, dass diese Hoflnung sich verwirkliche, damit der
Bestand an Aufträgen, der, durch die Iuventurpause etwas
gewachsen, bei den grossen Werken heute noch leidlich genannt
werden kann und für einige Wochen vorreicht, nicht weiter
zusammenschrumpft. Für die reinen Walzwerke und die weiter¬
verarbeitende Industrie eröffnet Bich, nach den letzthin im Roh¬
eisensyndikat gepflogenen Verhandlungen zu urtheilen , die
Möglichkeit, dass ihnen die bislang vergeblich erstrebten
Erleichterungen zuguterletzt doch noch gewährt werden. Wenn
sich die übrigen Rolxstofiverbändedem Vorgehen des Roheisen¬
syndikates anschliessen, so kann das im Interesse einer baldigen
Klärung der Marktlage nur mit Freuden begrüsst werden. In
den Preisen ist eine wesentliche Aenderung nicht eingetreten;
nur hier und da werden die officiellen Sätze im scharfen Wett¬
bewerb, zumal aus zweiter Hand, unterboten.

Zulassungen an den deutschen DSrsen . Nach
einer im statistischen Jahrbuch enthaltenen Zusammenstellung
über die in 19C0 an den deutschen Börsen zugelassenen Werthe
beläuft sich der Gesammtbetrag auf Mk. 2423.» Mi» , gegen
2298.1 Mill. in 1899, Mk. 2093 Mi», in 1898 und Mk. 3787« Mi» ,
in 1897. Dabei sind jedoch in 1900 Mk. 127.2Mill. 6onVersionen
enthalten gegen Mk. 125.« Mi», in 1899, Mk. 162.« Mill. in 1898
und Mk. 1384.9 Mill. in 1897. In letzterem Jahre hatte sich
bekanntlich die grosse deutsche Conversionsbewegung vollzogen.
Auf welche Kategorien sich die Zulassungen vertheilen , dafür
verweisen wir auf nachstehende Tabelle:

Emissionen. 1897 1898 1899 1900

Staatsanleihen. 1304.» 117.» 455 .5 304.«
Aul. von Prov.-Städten u. s.w. . . 241.« 154.« 258.» 256.»
Pfandbriefe von Landschaften eto.

171.«unter Staatsaufsicht. 205.« — —

Oblig. von Hypothekenbanken . . 1291» 868.s 578.« 912.»
Bankactien. 316.« 809.3 229 .8 115.6
Bank-Obligationen. 9j — 71j> 10.«
Eisenbahn-Actien, einsehl. Klein-

71.» 59.1und Strassenbahnen . . . . . 34.. 72.«
Eisenbahn-Obligationen . . . . 24.» 59.s 32.« 36.»
Industrie-Actien. 304.» 330.» 505.6 382.»
Industrie-Obligationen. 53.6 180.» 94 .6 1 (3 .6

Im Ganzen . . '
darunter Gonversionen.

3787.«
1384.«

2093 .0
162.8

2298.1
125.«

2423.6
127.»

(Millionen Mark.)

Die widerspenstige Trefoertocliter . Bekanntlich
weigern sich verschiedeneTochtergesellschaften der Treber, die
geplante Fusion perfect werden zu lassen. Die Treber -Concurs-
verwaltung hat es bisher stets so dargestellt , als ob irgend
welche Abmachungenfür diese Fusionen schon bestanden haben,
deren Rechtsgültigkeit nur noch nicht feststehend war. Jetzt
wendet sich nun die grösste der widerspenstigen Gesellschaften,
die Act.-Ges. Gerb- und Farbstoffwerke H. Renner u . Co. in
Hamburg,  an die „Voss. Ztg.“ mit folgender sensationellen
Zuschrift: „Zunächst existirt kein Vertrag oder Vor¬
vertrag  irgendwelcherArt, weder zwischen den Gesellschaften,noch mit einzelnen oder mehreren Mitgliedern dor Verwaltung
oder des Aufeichtsrathos. Ferner handelt es sich nicht um die
Ansicht eines unterhandelnden Theiles, sondern um eine von
gewiegten Juristen auf das Sorgfältigste untersuchte und aner¬
kannte Thatsache. Ueberhaupt kann unserer Meinung noch die
Frage, ob ein Vertrag existirt oder nicht, nicht als Ansicht auf¬
gefasst werden, sondern als eine einfache concrete Thatsache.
Existirte ein soloher Vertrag, so würde die Cqncursverwaltung
schwerlich bis heute gezögert haben, mit demselben hervorzu¬
treten. Wir können Ihren Ausführungen nur in dein einen Punkt
recht geben, dass cs wünschenswerthwäre, dass die Concursver-
waltung in Kassel den Thatbestand öffentlich bekanntgeben würde,
damit den hartnäckig auftretenden unrichtigen Vermuthungon und
Behauptungen endlich einmal der Boden entzogen würde.“

KlienOnJiii - Kinnabmen . Die Einnahmen der
LuxemburgischenPritu-Heinrioh-Eisenbahn in der dritten Jult-
d«»ad« betragen ans dem Bahnbetrieb : 111,197 Francs —
37,616 Francs, .Der.gante Monat Juli erbrachte 823,929 Francs

— 91,548 Francs. Gesommtsumme seit 1. Januar : 2,004,̂)75 Fros
(— 444,179 Francs gegen die entsprechende Zeit des Vorjahres).
Die Mindereinnahme für den Monat Juli ist um 6192 Franc!
geringer als diejenige des vorigen Monats Juni. Der seit Ende
Juli auf der neuen Linie Petingen-Luxemburg autgenomnu na
Güterverkehr dürfte jetzt nach und nach zur Geltung kommen.

Der üegiiilercinwaiill zur Keit v»;2) ti « ou
Man schreibt uns : Vor kurzer Zeit ging durch die TngBtdiliUx-*
die Mittheilung, dass ein in bestem Rufe und Ansehen (-teilendes
Glatzer Bankhaus nach 27-jähriger ehrenvoller Wirk. ix.ri üi>
infolge der Erhebung des Regieteieiiiwandes seitens smn
Kundschaft gezwungen worden sei, seine Zahlungen «nuzneLellon.
Eine der angesehensten und reichsten Firmen in Glatz hatte
sich nicht nur geweigert, dem Bankgeschäfte die aus ihr in
Conto sich ergebenden Differenzen auszuzahlen, sondern überdies
noch unter schroffer Zurückweisung aller Einigungsversuohe de
Herausgabe dor von ihr bereits geleisteten Einzahlungenerstritten
Das siegreiche Vergehen dieser Firma machte bei der übrigen
Kundschaft des Bankhauses schule, alleErwägungendes Anstandes
und der Gewissenhaftigkeit vermochten vor den Lockungen dieses
schönen Erfolges nicht Stand zu halten. Das Ende vom Liede
war , dass das Bankgeschäft sich für insolvent erklären musste,
um nicht seine übrigen Gläubiger zu schädigen . Der
Fall beleuchtet grell die merkwürdig einseitige llörsengesetz-
gebung und die durch die Rechtssprechungdes Reichsgerichts
geschaffene Situation. Er zeigt auch deutlich, wie doppelt liach-
theilig gerade zu ernster Zeit, zu einer Zeit von Krisen im
Bankgeschäfte sich die Bestimmungen des Börsengesetzes geltend
machen. So wenig irgend eine der zahlreichen gegen die hin so
gemünzten Bestimmungen zur Verhütung der bedauerlichen
Ereignis -e der letzten Zeit beitragen konnte, so sehr hat sich in
dem Glatzer Fall und zweifellos in manchen anderen minder
bekannten Fällen bethätigt, wie verhängniesvoll Börsenregister
und Registereiuwand erst in unruhigen Zeiten wirken, in welcher
die Besorgnisg vor Vermögensverlusten noch weit mehr als sonst
Rechts- und Anstandsgefühl zum Schweigen bringt. So ist es
möglich, dass in kritischen Zeiten selbst solide Bankhäuser zu
Grunde gehen müssen durch gewissenlose Menschen, welchen eine
bedauerliche verkehrte Gesetzgebungdie Ausnützung der Sch¬
lage in vollem Maasse ermöglicht.

-n Arktische Haniielfi ))lätzi ' . Das Schottische
Geographische Magazin bringt beaohtenswerthe Mittheilungen
über den Handel in Grönland, für den die königlich dänische
Grönland-Gesellschaft ein Monopol besitzt. Die Häfen des
sechsten Erdtlieils liegen in ihrer Mehrheit an der Westküste
zwischen dem 60. und 72. Grade nördlicher Breite. Von Süden
nach Norden liegen dort folgende Häfen: Julianeshaab , Fro-
derikshaab, Godhaab, Sukkertoppen, Holsterborg, Egedesmimle,
Christianshaab, Jaoobshavn, Ritenbenlc, Godhavn, I;manak und
Upernivik. Au der Ostküste giebt es nur eine Handels- und
Missionsstation in Angmagsalik, die im Jahre 1894 für eine
heidnische Bevölkerung von 400 Seelen gegründet wurde. Vor
150 Jahren vereinigte eich der Handel Grönlands in den Händen
einer Privatgesellschaft, im Jahre 1774 aber ergriff die dänische
Regierung die unabweisbar gewordene Aufgabe, die Verhältnisse
zu ordnen. Es wurden zwei Inspectoren ernannt, mit der Be¬
stimmung, die Eingeborenen gegen die gewissenlosen Händler
zu schützen und den Walfang, sowie die verschiedenen Industrien
zu begünstigen. Seit 1830 ist der grönländische Handel von
Jahr zu Jahr in der Zunahme begriffen. An der ganzen West¬
küste zwischen 60 und 73 Grad nördlicher Breite ist die Schiff¬
fahrt ohne besondere Genehmigung der dänischen Regierung
untersagt , so dass fremde Reisende ohne Weiteres an keinem
Platz landen dürfen. Die Verwaltung hat für alle Handels¬
artikel einen festen Preis bestimmt, und die Inspectoren sind
beauftragt , darüber zu wachen, dass die Eingeborenen nicht
mehr Waaron erhalten, nls sie für ihren häuslichen Gebrauch
verwenden können. Der Verkauf von Spirituosen ist sogar m
kleinen Mengen verboten. Der Handel wird allein durch 9 kleine
Schiffe von 2000 Tonnen vermittelt, die sich im Eigenthum der
Gesellschaft befinden. Er besteht aus verschiedenen Manufactur-
waaren und aus Lebensmitteln, während Grönland zur Ausfuhr
bietet : Seehundsthran, Felle von Seehunden, Eisbären und
Füchsen und Eiderdauneu. Au Seehundsthran liefert Grönland
jährlich 10,000 Tonnen, der Verkaufspreis hält sich aut
beträchtlicher Höhe, da Fälschungen nicht Vorkommen. 1 )<>
Zahl der jährlich verkauften Seehundsfelle beläutt MCh
etwa 30,000, die der Eiabürenfejle. auf lOCh,
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AlSHall ®- Costumes,
Rock mit Jaqneffes,
Rock mit Taille,Tage!

Billiger Verkauf von

(Serie I Hk . 15.

(Serie 11 Hk . 30.

(Serie 111 Hk . 37.

(Serie IV Hk , 35.

S. Hamburger,
Langgasse 11.

11029

Den Restbestand unserer Blonsen
stellen wir zum Haaswerkatif in 8 Serien.

Billiger
Verkauf in

Serie II
Serie UI

S. Hamburger,
Langgasse 11. UM

■gbgaaaü to w svasm-:- ;.-***, . -Sd . <

Serie I_ Serie II  _ Serie III

1.75 , 2 .75 , 3 .75.
Bis Blousen sind in allen Weiten vorräthig und in unseren Fenstern

ausgestellt.
In Zephyr , Percal und Batisf.

Hermanns & Froitzheim,
Webergasse 12/14.

CM

jDjidarFnurwReIbaCh 's M
)30röX-S«if<npuIv«rkaufen. W

Die Wagenfabrik
J . Beisswenger,

Wiesbaden,

Telephon
809.

liefert Luxus - u . Geschäfts wagen
jeder Art in solider und geschmackvoller

Ausführung . 11303
Gebrauchte Wagen stets vorräthig.

Reparaturen prompt und billigst.

nur ein erurraistgevI' iirv

Bier -Restauraut,
große Lokalitäten mit schönem Garten und bester Kegelbahn, wird tüchtiger cantionsfäbiaer

Restaurateur
gesucht unter günstige» Bedingungen. Offerten unter F. s m.  an Rudolf Mmse,
Frank furt a. M. _ (f . Mz.  a.4114) F120

tuftfurort Ober-plSttig.
Im nördliche« Schwarzwal», 77« M. «. M.

3 mit 160 Betten inmitten prachlvoller Waldungen. Stationen:
Baden-Baden und Oberbühlerthal. Prospecte gratis und franko. § 64

Ab 1, September Preis -Ermäszigung.
Weis u . Habicli , Besitzer.

Die sparsame Hausfrau verwendet

der Suppe», Sauce», Gemüse, Salate
U. s. w. 11255

— Wenige Tropfen genügen. —
Soeben wieder eingetroffen bei:

Adolf identer , Bahnbofstraße 12.

PF " Achtung!
la Rindfleisch 56 Pf.

Goldgaffe 8.

und aus diesem hergestellterSanitäts- und

Dessert-wein
ist das vorzüglichste

ArischmgS- mi»
MiWgetM

bei allen Verdauungsstörungen.
Flasche Mk . 1.20 .—.

Drogerie

A?»ll>. ©tto KledM,
Markt. 11271

Zu dem am 18. August stattfindenden
Sommerfeste des Atl)letc»-Cluvö „Deutsche
Eiche" auf der „ Kroucuburg" sind noch
Plötze für Carollffel, Zuökcrständere. zu
vergeben. Näheres „ Zum Vater Jahn ",
Röderstraß« 3.

Handschuhe lüöSS
bei UVit* Strcnscli , Kirchgasse 67. 0106

Havana-Importen
l @ÖI r Ei *nfe ?

preiswürdige Marken , soeben ein-
getroffen, empfiehlt billigst 11297

L A. Mascke,
Willieluistr. 28, Park-Hotel, Bristol.

priia1. Qualität lölbflep)
per Pfund 60 Pf.

Fritz » eck , Röderstraße 7.

lortmirei frifdjts1W|.
Rehbrate,r, schwerste, . 6.50
Rehrülken, „ . 8.—,

empfiehlt
Esnll Fetri , Geflügelhandluug,

Nerostraße1 '. - Telefon 726.

Koch-Acpfel gjda ,6dl,"J|-

Reise mit Lhocoiade -ttaiser.
Nur zu haben in

Uaiser'r llaffee-Geschäst
in Wiesbaden nnrr Neeoftraße 14, Langgaffe 31, Marktstratze 13, Kirchgaffe 23, Wellritzftratze 21

Eigene Kakao-, Chocollide- und Zilckcrüiaarcnfabrik.
11302
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